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1 Einleitung 
 
Die Traun bildete ab dem Spätmittelalter das 
Rückgrat der wirtschaftlichen Entwicklung 
des Salzkammerguts. Auf ihr transportierten 
die Schiffer das Salz zu den Absatzmärkten, 
auf ihren Zubringern gelangte das getriftete 
Holz zu den Sudhäusern. 
 
Salz war vor Erfindung des Kühlschranks für 
die Konservierung von Fleisch, Fisch und Ge-
müse von unschätzbarem Wert. Nicht um-
sonst wurde es gelegentlich auch als das 
„weiße Gold” bezeichnet. Doch eigentlich war 
es noch wichtiger, denn auf Gold konnte man 
verzichten, nicht aber auf Salz. Mit der Salz-
produktion waren Macht und Reichtum ver-
bunden. Aus diesem Grund wurden auch 
Kriege um die Vorherrschaft im Salzhandel 
ausgefochten. 
 
Das Sieden der Sole sowie der Bau der 
Schiffe und Salzfässer verschlangen viel 
Holz. Da die Holzvorräte im Salzkammergut 
stark limitiert und die Transporte auf der 

Traun aufwendig und gefährlich waren, hatte 
es die hiesige Salzproduktion nicht gerade 
einfach. Doch mit Handelshemmnissen konn-
ten die Habsburger ihre eigenen Märkte 
 abschotten und gegen die Konkurrenz aus 
Salzburg und Bayern schützen. Zudem half 
eine straffe Organisationsstruktur, die Ab-
läufe der Produktion und des Handels zu 
 optimieren. Bereits gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts wurde die gesamte Verwaltung der 
Salzwirtschaft Oberösterreichs in der Stadt 
Gmunden zentralisiert. Im Jahr 1527 grün-
dete Erzherzog Ferdinand die kaiserliche 
Hofkammer in Wien und  unterstellte ihr di-
rekt das geschlossene Wirtschafts- und Ver-
waltungsgebiet Salzkammergut. Amtswalter 
im fernen Gmunden, der „Hauptstadt” dieses 
„Staates im Staat”, war der Salzoberamt-
mann. Seine Beamten und Salzfertiger rekru-
tierten sich aus dem Gmundner Bürgerstand. 
 
Das Salzkammergut entwickelte sich über 
die Jahrhunderte zu einer bedeutenden 
Schatzkammer der Habsburger. Das Salzamt 
war für alle Bereiche des wirtschaftlichen Le-
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bens zuständig und mit umfassenden Voll-
machten ausgestattet. Es regelte nicht nur 
den Salzabbau und den Salztransport. Es 
war auch für die Forstwirtschaft – von der 
Zuteilung der Wälder über die Holznutzung 
bis zur Wiederbewaldung – sowie für den 
Wasserbau zuständig, etwa für die Wasser-
abgabe durch die Seeklausen. So gesehen 
war die umfassende Bündelung der Macht 
beim Salzamt wohl auch eine ideale Stelle 
für Beschwerden aller Art. Ein Umstand, an 
den der ironische Ausdruck „beschweren Sie 
sich doch beim Salzamt” erinnert. 
 
Schifffahrt und Wasserbau 
 
Durch die Bedeutung der Traun als Trans-
portweg für die Salzwirtschaft nahm der 
Wasserbau hier eine eigenständige Entwick-
lung. So hat die Priorisierung der Schifffahrt 
gegenüber anderen Nutzungen wie Wasser-

kraft oder Hochwasserschutz dazu geführt, 
dass sich hier spezifische Bauweisen entwi-
ckelt haben, die den Fluss bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts prägten. Erst mit dem Nie-
dergang der Schifffahrt änderten sich die 
wasserbaulichen Methoden. 
 
Für die Traun lässt sich die Geschichte des 
Wasserbaus eindrucksvoll illustrieren, da es 
aufgrund ihrer großen Bedeutung als Trans-
portweg zahlreiche Pläne und schriftliche 
Quellen gibt. Zu den Pionierleistungen des 
Wasserbaus zählt die Schiffbarmachung des 
Wilden Falls (Traunfall), des Wilden Lauffens 
(Kataraktstrecke flussauf Goisern) und ande-
rer Hindernisse im 14. und 15. Jahrhundert. 
 
Anders als in den Kerb- und Trogtalabschnit-
ten, teilte sich der Flusslauf der Traun in der 
Ebene des Alpenvorlandes in viele Neben-
arme. Hier erschwerten zahlreichen Untiefen 
die Schifffahrt, sodass die Fracht am Ende 
der Schluchtstrecke in der Ortschaft Stadl 
auf kleine Zillen mit geringem Tiefgang um-
geladen werden musste. Zusätzlich nutzte 
man schon sehr früh den Traunsee als Spei-
chersee und gab bei der Seeklause in Gmun-
den bedarfsorientiert Wasser ab, um das 
Fahrwasser der Schiffer mit einem Wasser-
schwall aufzubessern. Bei niedriger Wasser-
führung waren die Fahrten dennoch äußerst 
beschwerlich. 
 
Wasserbau im Wandel der Zeit 
 
Hauptziel des frühen Wasserbaus am Unter-
lauf der Traun war deshalb, den Flusslauf auf 
ein Hauptgerinne zu bündeln und die Seiten-
gerinne zu beseitigen, um die notwendigen 
Wassertiefen sicherzustellen. Ein an der Un-
teren Traun besonders häufiger Verbauungs-
typ waren die „Facheln” oder „Fächer”. Sie 
bestanden aus in den Untergrund geschlage-
nen Pflöcken, die in Reihen angeordnet und 
mit Weiden verflochten wurden. Sie dienten 
dazu, die Uferbereiche zu stabilisieren bzw. 
den Flusslauf einzuengen und dahinterlie-
gende Teile zu verlanden. 
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Aus heutiger Sicht ist bemerkenswert, dass 
die Berufsgruppe der Fischer über viele 
 Jahrhunderte den Wasserbau an der Traun 
prägte, denn viele der alten Sicherungstech-
niken gingen auf ihren Erfindungsreichtum 
zurück und dienten zunächst dem Fischfang. 
So zogen buhnenartige Einbauten als strö-
mungsdifferenzierende Strukturelemente 
 einerseits die Fische an. Andererseits waren 
sie auch hydraulisch wirksam, indem sie das 
Gerinne einengten und lokal für größere 
Wassertiefen sorgten – ein Umstand, der der 
Schifffahrt zugute kam. 
 
Die Regulierung des Unterlaufs gestaltete 
sich lange Zeit schwierig, da die Wasser-
bauer der idealen Flussbettbreite und dem 
Geschiebehaushalt nur eine untergeordnete 
Bedeutung beimaßen. Zudem galt die Prä-
misse, dass die Regulierungsmaßnahmen 
den Schiffsverkehr – die Naufahrt oder den 
Gegentrieb – keinesfalls behindern durften. 
Aus diesem Grund versuchten die Wasser-
bauer, das aufgefächerte Flussbett auf einen 
Hauptarm zu beschränken und durch Ab -
grabungen, Buhnen oder Leitwerke in die 
 gewünschte Lage zu drängen. Doch die Ver-
bauungen waren Stückwerk und wurden 
meist schon nach kurzer Zeit zerstört, so-
dass der Fluss die Ufer erodierte und neue 
Wege nahm. 
 
Ab dem ausgehenden 19. Jahrhundert orien-
tierte sich der Wasserbau an der Traun am 
Planungsideal der „systematischen Gewäs-
serkorrektion”: Das verzweigte und somit 
„verwilderte” Flussbett sollte im gesamten 
Abschnitt „korrigiert”, d.h. auf einen Haupt-
arm eingeengt und begradigt, werden. Die 
Konzeption der Projekte erfolgte über längere 
Abschnitte mit einheitlichen Querschnitten. 
Ziel der Verbauungen war es, der Flussland-
schaft neues Kulturland abzuringen und künf-
tige Flussbettverlagerungen zu unterbinden. 
Bei den Regulierungsmaßnahmen im 20. 
Jahrhundert spielte der Hochwasserschutz 
eine immer wichtigere Rolle. So war es durch 
den technischen Fortschritt möglich, Siedlun-

gen und technische Infrastruktur immer ef-
fektiver vor Hochwasser zu schützen. Der 
Schutz landwirtschaftlich genutzter Flächen 
hatte lange Zeit ebenfalls hohe Priorität. 
 
Eintiefung 
 
Die Bündelung des aufgefächerten Flusslaufs 
auf ein Hauptgerinne hatte höhere Schlepp-
kräfte und damit auch höhere Geschiebe-
frachten zur Folge – mit weitreichenden 
Auswirkungen auf die Sohlstabilität. Die Ef-
fekte der Eintiefung waren schon nach weni-
gen Jahren deutlich merkbar. Im Bereich von 
Wels beispielsweise tiefte sich der Fluss zwi-
schen 1885 und 1900 etwa um einen Meter 
ein, nach 45 Jahren waren es bereits 4,2 
Meter. Durch die tiefere Sohle verringerte 
sich die Hochwassergefährdung der Stadt 
Wels. Die Eintiefung war anfangs durchaus 
beabsichtigt. Erst als viel später Wasserbau-
ten und Brückenbauwerke unterspült wur-

Einleitung  9

St
aa

ts
ar

crcr
hi

v,v,v
N
Ö

H
er

rs
ch

af
tftfs

ak
tktk
en

F
23

Durch die unzähligen Verzweigungen des Fluss-
betts entstanden viele Untiefen, die die Schifffahrt 
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den, zeigten sich die wasserbaulichen Prob -
leme. 
 
Die Belange der Schifffahrt spielten beim 
Wasserbau bis zum Anfang des 20. Jahr-
hunderts eine tragende Rolle. Doch schon 
Ende des 19. Jahrhunderts verfolgten die 
Planungen auch andere Ziele, etwa die 
 Stabilisierung der Gerinne und die Hoch-
wassersicherheit. Der Schutz der Industrie-
anlagen im Großraum Linz (Ebelsberg)  
Ende des 19. Jahrhunderts zählt zu den 
 ersten Hochwasserschutzprojekten an der 
Traun. 
 
Die Regulierungsmaßnahmen haben die 
Flusslandschaft im Laufe der Jahrhunderte 
stark verändert: Das Gerinne ist heute zu-
meist nach einheitlichen Profilquerschnitten 
ausgebaut, die Ufer sind bis auf wenige Be-

reiche durch Längs- und Querwerke durch-
gängig gesichert. 
 
Ein Fluss wird ärmer 
 
Mit dem Gewässerausbau nahm die Struk-
turvielfalt stark ab: Kiesbänke, Totholzabla-
gerungen, Autümpel oder Steilufer sind in 
der heutigen Flusslandschaft selten gewor-
den. Dieser Umstand spiegelt sich u.a. auch 
in der Zusammensetzung der Flora und 
Fauna wider. So sind einige Charakterarten 
der Wildflusslandschaft wie z.B. die Deut-
sche Tamariske verschwunden. Stark zu-
rückgegangen sind auch die Bestände von 
Kiesbankbrütern wie Flussuferläufer und 
Flussregenpfeifer. Weiters wird die Fisch-
fauna durch zahlreiche Unterbrechungen des 
Gewässerkontinuums und strukturarme Le-
bensräume nachhaltig beeinträchtigt. 
 
Dazu kommt noch, dass heute viele Bereiche 
energiewirtschaftlich genutzt werden, d.h. 
sie sind aufgestaut oder hydrologisch verän-
dert und ihrer natürlichen Dynamik beraubt. 
Zwar reicht die Wasserkraftnutzung an der 
Traun bis ins Spätmittelalter zurück, doch 
waren die Wehranlagen bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts sehr klein und für Schiffe, 
aber auch für Fische passierbar. Erst danach 
wurden größere Kraftwerke errichtet, die 
tiefgreifende Auswirkungen auf die Gewäs-
serökologie hatten. 
 
Neben den morphologischen Veränderungen 
ist noch auf einen weiteren Aspekt hinzuwei-
sen – die Wasserqualität. Noch vor einigen 
Jahrzehnten belasteten ungeklärte Abwässer 
die Untere Traun und verwandelten insbe-
sondere die Entnahmestrecken in lebens-
feindliche Rinnsale. Dementsprechend war 
der Weg zu einem sauberen, naturnahen Er-
scheinungsbild des Flusses eine große He-
rausforderung. Zunächst ging es – wie bei 
vielen anderen stark belasteten Gewässern  
– vor allem darum, die Wassergüte zu ver-
bessern. Nach der Sanierung der Einleiter 
durch den Bau von Kläranlagen stand eine 
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Aufwertung der Gewässerlebensräume im 
Vordergrund der Bemühungen. Im Rahmen 
zahlreicher Projekte sollte die Traun zumin-
dest in Teilbereichen wieder eine naturnahe 
Gestalt bekommen, um die Lebensbedingun-
gen für Tiere und Pflanzen zu verbessern 
und für die Bewohner der Region eine attrak-
tive Erholungslandschaft zu schaffen. 
 
Revitalisierungen 
 
Seit einiger Zeit beschäftigen sich zahlreiche 
Wasserbauprojekte mit der Aufwertung des 
monotonen Gerinnes der Unteren Traun, um 
die Vorgaben der EU-Wasserrahmenrichtlinie 
umzusetzen. Ziel ist es, sowohl die gewäs-
serökologische Situation zu verbessern als 
auch den notwendigen Hochwasserschutz für 
die angrenzenden Siedlungen sicherzustel-
len. Ein wichtiges Anliegen ist es dabei, Bar-
rieren für den Fischaufstieg zu beseitigen. 
 
Im Rahmen mehrerer Rückbauprojekte 
wurde die hart regulierte Flusslandschaft na-
turnah gestaltet. Wo noch vor kurzer Zeit ein 
geradliniges Flussbett verlief, entwickelt sich 
nun ein naturnahes Gerinne mit vielfältigen 
Lebensraumbedingungen für Tiere und Pflan-
zen. 
 
Der erfolgreiche Weg der gewässerökologi-
schen Verbesserungen soll auch in der Zu-
kunft fortgesetzt werden, um die Biodiversität 
zu erhalten und eine für den Menschen at-
traktive Flusslandschaft entstehen zu lassen. 
Die Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie und 
des Nationalen Gewässerbewirtschaftungs-
plans sind ambitioniert und sollen die Richt-
schnur für die Gewässerentwicklung der 
nächsten Jahre vorgeben. 
 
Panta rhei  
 
Auf der Zeitreise durch die Flussgeschichte 
der Traun gibt es viele interessante Ansätze 
einer thematischen Annäherung: Wie bei 
einer Zwiebel lassen sich dabei einzelne 
Schichten abheben und ergründen. Im Inne-

ren die Erdgeschichte, darüber die frühen 
Nutzungsgeschichten des Flusses, der Auf-
stieg und Niedergang der Traun-Schifffahrt, 
die Geschichte der Wasserkraftnutzungen, 
die Regulierungsgeschichte und viele weitere 
Schichten, die bis an die Gegenwart führen. 
Einige Fragestellungen wurden bereits im 
Rahmen von wissenschaftlichen Arbeiten 
oder regionalgeschichtlichen Werken be-
leuchtet, wobei hier insbesondere die Pio-
nierarbeiten von SCHRAML, KRACKOWITZER, 
NEWEKLOWSKy und KOLLER hervorzuheben sind. 
Sie bildeten neben neueren Studien und For-
schungsprojekten eine wichtige Grundlage 
für die Recherchen zu diesem Buch.  
 
Bei der Betrachtung der Wasserbauge-
schichte der Traun – des Kernthemas des Bu-
ches – wird klar, dass die Arbeiten an diesem 
Fluss einzigartig waren. Schon in der frühen 
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Neuzeit bezwang man den Traunfall und Wil-
den Lauffen, errichtete Seeklausen und schuf 
einen bedeutenden Transportweg. Es handelt 
sich dabei um Meisterleistungen der Wasser-
bautechnik, die Aufsehen erregten und die 
man auch in anderen Ländern bewunderte. 
Die Priorisierung der Schifffahrt gegenüber 
anderen Nutzungen führte im Laufe der Zeit 
dazu, dass an der Traun spezifische Bau -
weisen entwickelt wurden, die den Fluss bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts prägten. 
Erst mit dem Niedergang der Schifffahrt än-
derten sich die wasserbaulichen Methoden 
und glichen sich an den jeweiligen Stand der 
Technik an. 
 
Der inhaltliche Rahmen des Buches ist breit 
angelegt. Die Themen Wasserbau und Schiff-
fahrt kommen aufgrund ihrer Bedeutung in 

fast allen Kapiteln vor und werden hier in 
unterschiedlicher Ausführlichkeit und Akzen-
tuierung behandelt. 
 
Das Buch will zeigen, auf welch vielfältige 
Weise der Mensch in die Entwicklungsge-
schichte des Flusses eingegriffen und damit 
auch seine eigene Umwelt verändert hat. 
Und dieser Prozess ist noch nicht zu Ende. 
 
Panta rhei – alles fließt. Oder wie es der 
Buchtitel vorwegnimmt: Die Traun im Fluss. 
 
 

12  Einleitung

Beim Albrechtsbrunnen unweit der Albertina 
in Wien ist die Traun als Jüngling dargestellt, 
der ein Ruder hält.
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